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Die Humorlosigkeit UunN Gereiztheit, der TO1LY In der Kiırche und ın der Theologie der
Gegenwart zwueithin verfallen sind, 2st z elleicht e1ner der schwersten FEinwände, den
MAN dıe gegenwärtige Christenheit erheben AnNN Walter Kasper

ehrjahre IUr die irche
In den vVErganSsCNCN Wochen wurde ın der Kirche Zzweiıer Festigkeit überwintern möchten (vgl G.Bıemer, Diako-
Ereignisse gedacht, die in iıhrem Bedeutungsbezug eher nı2 1972, Heft D, 289 ff.); anderen 1Sst die Johanneischedisparat erscheinen, die aber mMit der Gegenwarts- Zuversicht Jahre nach Konzilsbeginn gründlich Ver-
Ss1ituatiıon der Kirche verknüpft siınd un: die sıch iın gangen Ob die gegenwärtige Entwicklung in der Kırche
einem direkten eıt- und Sınnzusammenhang stehen: Am Nur Zeichen eiınes Übergangs oder Symptom einer Krise

September hat apst Paul Vl nach mehr als neunjäh- sel, nıemand könne das CN. Und selbst die rage, w1e-
riger Regierungszeit seın 75 Lebensjahr vollendet, un weıit das Konzıil Dal Mıtursache der sıch greiftenden

1 Oktober jJährte sıch ZU zehntenmal der Begınn Resignatıion sel, könne 1m Grunde ıcht beantwortet WEeTl-
des Zweiten Vatikanischen Konzıls. den Man WwI1Sse eintach nıicht, un: aut jeden Fall n1ıe-
Die Christenheit vorab die katholische 1St dieser mand habe VOTL zehn Jahren diese Entwicklung vorher-
Gedenkanlässe oftenbar nıcht recht froh geworden. sehen können (vgl Seıibel in den „Stimmen der Zeıt“,
Nıemand hat bej dieser Gelegenheit lautes Frohlocken
oder geistliıch zurechtfrisierte Bilanzen ber die

Oktober 1972,

Begleitkommentare, die diesen beiden Anlässen erschie- Die Phasen nachkonziliarer Entwicklung
NCN, ließen nıcht NUur VO  } Jubelnder Sicherheit nıchts SpU-
ICNnh, sondern zeigten ausgesprochene Skepsis, wenn nıcht Z weitellos denken nıcht einzelne, sondern kommt ın
gar untergründıge Resignation. diesen Zweifeln, in denen auch eın Stück Enttäu-
Dıies galt nıcht einmal csehr für jene, die den gegenwar- schung mitschwingt, ıne herrschende Grundstimmung

ZUu Ausdruck. Ist aber die Sıtuation der Kirche 1im Stromtigen apst würdiıgen hatten. Im Gegenteıl! Trotz der
tortdauernden Kritik Paul VI zeigten manche Kom- der nachkonziliaren Entwicklung tatsächlich undurch-
menfaftforen mehr Verständnis für seine Person un auch sichtig geworden, daß NUuUr noch eın achselzuckendes 99  1e-

mand weiß recht, WIr stehen un: wohin die Fahrttür die Grenzen des Wirkens, die ıhm durch seın eıgenes
Tradıtionsverständnis, aber auch durch die Gesamtlage geht  « übrigbleibt? Und war die jetzt bedauerte, wen1g-
der Kirche SESETIZLT sınd, als noch in den etzten Jahren. verunsıiıchernde Entwicklung nıcht doch schon se1it
Die meısten, die sıch jetzt Wort meldeten, konzedier- langem vorauszuahnen?
ten Paul VI den subjektiv ehrlichen Wıllen, der Kiırche Versucht INa  - sıch über die etzten zehn Jahre wenıgstens
ın einer schwierigen Entwicklungsphase verantwortlich in Grundzügen Rechenschaft geben, annn INa  - YeL
dienen; MNan anerkannte auch se1n Bemühen, die miıt dem Entwicklungsphasen der kırchlichen Bewußtseinslage
Konzzil an die Oberfläche des kirchlichen Lebens drän- terscheiden, die zeitlich weıt ineinandergreifen.
gende Dynamiık iın sichere Bahnen leiten, auch Wenn Die Phase mMIt dem Konzıil selbst e1in. Es 1St diesolche Kanalisierung den ınneren Zusammenhang in der
Kirche nıcht NUr fördert, sondern auch StOrt ıne Aus-

eıt der Aufbruchstimmung, die sıch durch die frühen
Konzilsereignisse un durch die wachsende Bereitschaftnahme machten 1Ur solche Kritiker, die WwI1ıe Kühner 1m Weltepiskopat, drückende Fragen der Theologie un:in der „ Weltwoche“ (11 72) den gegenwärtigen apst

allein 1mM Umtfteld päpstlicher Machtpolitik und kurialer des kirchlichen Lebens often auszusprechen un disku-
tıeren, bestätigt un bestärkt fühlte. Dieser Autbruch-Rezentralisierungstendenzen beurteilten, ohne seıin emu- stımmung entsprach ein durchaus echter Wıille ZUr Erneue-hen die geistliche Erneuerung der Kirche ın den Blick rung nıcht NUur 1mM Kirchenvolk, dem sıch 1mM Konzıil inebekommen. „Kirche“ präsentierte, WwWI1Ie S1e der das Bild der Ge-

In der Substanz negatıver, eın Stück weıt entmutigender schlossenheit un: Einförmigkeit gewohnte Katholik bıs
iındessen Kommentare, die sıch miıt dem Konzıil be- dahin nıcht kannte, sondern auch bei den Bischöfen. Es

faßten un den Wirkungen un Reaktionen, die ıhm bis entstand ıne Dynamık, der INan raute, daß Aaus ıhr
ZUr Stunde gefolgt sınd. Die einen VO  e ıne freiere un: zugleich lebendigere, authentischere un:
Stagnationsängsten getrieben, Warnten VOTr falschen zugleich wıirksamere un geachtetere Kırche heranwach-
„Durchhalteparolen“, mıiıt deren Hıltfe aufgeschreckte Hır- sen würde. ber 1n der Aufbruchstimmung schossen nıcht
ten un: Gläubige in der siıcheren Zuflucht vorkonziliarer Nur Hoffnungen 1Ns Kraut, die für absehbare eıt iıcht
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verwirklicht werden konnten, sondern entstanden Erwar- Welt wieder Weg bahnen Wert- un Sınn-
tungen, artiıkulierten sıch Forderungen, die der Kirche, verständnıs, durch das Glaube; der mehr 1St als Zzere-
wollte diese Sie selbst leiben, nıemals erfüllt werden monielle Zutat un wechselnder ideologischer Überbau,
konnten oder durtften erst möglıch wird Dieser Weg 1STt mIit vielen, manchmal
Dıiese Phase euphorischen Autbruchs trug den Keım unüberwindlıch scheinenden Hındernissen gepflastert
der ZWeIltenN, die Man als eıt der Kontestatıion, des Auf- Diese Sıtuation (vgl Gaudium et SPCS, Nr WAar ZWar

dem Konzil präasent, konnte sıch darüber aber nıcht DC-begehrens gegenüber angeblich oder wirklich gestoppten,
verlangsamten oder entkräfteten Reformen ezeichnen nügend Rechenschaft geben. Um deutlicher ı1STt S1C der
könnte, bereits sıch Die beginnende Enttäuschung macht Nachkonzilszeit ZU Durchbruch gekommen. Dies ann

1Ur solche überraschen, die Kirchenreform hauptsächlichsıch nıcht 1Ur Luft halbherzig oder verspatet Ver-
wirklichte Konzilsbeschlüsse S1e entzündete sıch VO als 111e Angelegenheit des oder schlechten Wıillens
umanae etw2 abgesehen Sar ıcht sehr VO  } Personen un Instiıtutionen ansehen, ohne daß S1C den

zeitgeschichtlichen Hintergrund reflektieren, auf dem Ver-einzelnen Ereignissen, sondern der, WI1e Ina me1nte,
deutlich erkennbaren Tendenz, den durch das Konzil ZU antwortliche un Betroftene aAagıcren.
Überlaufen gebrachten Gärungsprozeß CNSC Bah-
He  - leiten oder StOppen, den Geıist des Konzıils auf Zwiespältiger Autfbruch in die VWeltdessen „Buchstaben“ reduzieren.
Diese Z W elite Phase wird untergründig un langsam ab- IDieser Hıntergrund 1SE NnUu einmal beschaffen, daß der
gelöst VO  —$ 11C) Zustand der Ermattung un: des Nach- Christ aut A bewußtere Glaubenshaltung ANSCWICSCH
Aassens des Interesses Dieser 1ST Teil das Produkrt 1ST, weil die gesellschaftlichen Stützstrukturen die SC1NECIMN

enttäuschter Hoffnungen nach der Devıse lle Mühe 1SE Glauben mıttragen, durch Privatıisıerung der Weltanschau-
vergeblich“ zu andern das natürlıche Resultat - ung schwächer geworden sınd Umgekehrt aber erschwert
tellektuellen Überanstrengung un die Breıte gerade das Fehlen oder die Schwächung solcher Stützstruk-
wirkenden politisch-geistigen Aktivismus, dessen Dyna- 1nNe persönlichere, bewußtere Glaubenshaltung, tör-
mık UTr begrenzte elıt durchgehalten werden annn Spon- dert den Trend ZUr Nivellierung der Oftentlichkeit
Lane Prozesse bilden sıch un: vergehen wieder Ihren ehr noch Das Leben, das uns heute umgıbt (mıt Kom:-
eigentlichen Wert tragen S1C ohnehin nıcht sıch selbst, tort M1t technischer Perfektion, MI1ITt bereits das
sondern ı der Möglichkeit, vertaßtes Leben langfristig ınd überfordernden „Kulturangebot“) 1ST nıcht VO  ; siıch

beeinflussen. AaUuUsSs dazu angetan, Fragen nach dem Glauben nıcht nur
kritisch PFrFrOVOZICICNH, sondern SIC einsichtig un: lebbar

machen Das bisher nıcht cehr ergebnisreiche Rıngenund ihre komplizierte Hinterwelt die Neuschöpfung VO  $ künstlerischen Ausdrucksfor-
Wohlgemerkt handelt sıch Stiımmungen, die das mmen der Kırche 1ST ein 5Symptom dafür Weıter die

Wissenschaftsgläubigkeit bestimmt WAar nı  cht mehröffentliche Meinungsbild beherrschen Die Hinterwelt der
Fakten un Tendenzen 1STt sehr 1e] differenzierter, als S1ie

sehr die Forschung selbst, ohl aber die Konsumenten der
diese Stimmungen Zu Ausdruck bringen War 6S schon, Forschung, die Gesellschaftsplaner, das publiziıstische Klı-

m aber auch den „schlicht Wıssen konsumierenden Buüur-als das Konzıil begann gCI Sıe 1ST fein TEeuT, dafß S1C das alltägliche Bewußt-
In sSsC1iNeEer Eröffnungsansprache erklärte der Konzilspapst SC1iMN un die Wertskalen, nach denen der FEinzelne lebt,

Die Sıtuation des heutigen Menschen se1 ZWAar S! dafß beherrschen, da{flß die Verankerung Sittlichen un Re-
den Eindruck erweckt habe keine Zeıt mehr siıch lıg1ösen WAar nıcht als nebensächlich erscheint, aber be-

religiöse Fragen kümmern, doch könne die Kırche, wußt oder unbewußt vernachlässıigt wird
durch politische Interessen nıcht behindert das Evange-
lıum frei verkünden Hauptaufgabe des Konzıls SC1 CS,

Dieser Zustand macht auch die Schwierigkeit der Realıisie-
die Lehre der Kirche M1 wirksameren Methoden be- rung des ZzZweıiten Satzes Johannes sıchtbar, Auf-

gyabe des Konzıiıls un damıt der Kırcheheute se1 ihreLehrewahren und erkliären Dabei SCl beachten, daß
diese Lehre den ganzecn Menschen, Leib un Geıist ZEeiIt-

un Berücksichtigung des BgaNnzCch Menschen, SCHNET eib-
lıchen und geISTIgEN, seiner individuellen un: sozialen FYi-ıche un S! Bestimmung umfasse Auftrag des Kon-
INeENS1ON MItTt wirksameren Methoden bewahren unz1ıls könne (gerade deswegen) nıcht SCIMN, den „Schatz

der Lehre NUur bewahren, sondern auf dem Weg der erklären Wır leben Periode großer Unsicherheit
über Wertprioritäten, der einheirtliche Wertvorstellun-Geschichte vöoranzugehen un darum MNSCH, da{fß
SCn durch 1ine Vielzahl D“O  S Welthildern abgelöst siınd Dıiedie gesamte christliche Lehre durch C1MN Bemühen

AaNgCNOMM werde (vgl November 1962 86 fT.) Philosophie droht sıch 11 Wıssenschafts- un Sprachtheo-
T1le aufzulösen Viele, auch solche, die der öffentlichen

Es lohnt sich diese Satze nochmals auf dem Hıntergrund Diskussion mitbestimmen, geben sich MITL ideologisch ver-
der Ereignisse der etzten zehn Jahre lesen Hınter dem brämtem Halbwissen zufrieden, e1] die Vielzahl VO  —$
Satz, der Mensch werde heute sehr VO  ; der orge Problemen, Sentenzen un: Lösungsvorschlägen nıcht mehr
die gesellschaftliıchen Probleme beansprucht, daß ıhm der oder noch nıcht überschaubar 1ST Damıt fehlt auch der
Zugang relig1ösen Fragen verbaut werde, steckt Theologie un: noch mehr der Verkündigung ratıona-
Wirklichkeit die Konfliktgeschichte zwischen Re- len un: genügend wetterfühligen Instrumenten, die
ligion und moderner Gesellschafl Dabei wırd der e1it- Grundlagen des Glaubens IMNIL mehr „Lebensqualität Ver-

SCNOSSC Wwen1gstens den Industrieländern nıcht C11M- mıtteln können Wenn WITL ehrlich siınd werden WILr
mal sehr durch „gesellschaftliche Probleme erdrückt zugeben INUSSCH, daß die Schwierigkeiten des Predigens,

mu{ siıch vielmehr erst durch die Pertektion 0) %. der Sakramentenpraxis, des Religionsunterrichts, des lıtur-
gyanısatorisch un technisch selbstgemachten „ZWEITEN gischen Vollzugs erst dritter Linıe institutionell bedingt
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sind. Sıe sind in Zzweiter Linie ein Spieéelbild unserer PSY- einandersetzung mMiıt einem icht sehr flexiblen Kırchen-
chischen un gesellschaftlıchen Hemmungen 1in Glaubens- regıment un der inneren Unsicherheit der Kirche
dingen und, da diese ın der ungestalteten Wertwelt des gelernt haben, annn doch dies, daß die Spaltungen, Ver-
modernen Menschen ıhren Ursprung haben, iın erster ZEeErTuNgEN un Entfremdungen VO  — Jahrhunderten 1in zehn
Linıe Reflex dieser VWertwelt, deren 5Sog auch der Prediger Jahren weder rückgängig gemacht noch geheilt werden kön-
un der Kirchenbesucher erliegen. Es 1st das Zusammen- 1EN. Die Kırche als Glaubensgemeinschaft MUu W1e jede
treffen einer metaphysisch gesprochen sıch ın sıch andere Gemeinschaft für geschichtliche Fehlentwicklungen,
selbst drehenden Welt mıiıt einer Kırche, die sıch durch ob s1e entschuldbar sınd oder nıcht, ıhren vollen Tribut
Jahrhunderte ıhre religiöse Eigenwelt geschaffen hat entrichten. Und eın Zzweıtes dürften WIr iın diesen Jahren

auch gelernt haben: dafß das Verhältnis Kirche— Welt,
wenn es eın Verhältnis 1m Glauben seın soll, nıcht schonDas Kernproblem liegt auf der Hand
durch herablassende Zuwendung (nach dem Verhältnis

Jetzt öftnen WIr uns mıt FEifer der vollen menschlichen Arzt—Patıent) oder durch enthusiastische Entäußerung 1in
Wirklichkeit, wI1e S1e unsere eıt repräsentiert, ıhrem die Gesellschaft hıneın stabilisiert werden Aann. Wır WI1S-
Pluralismus, ıhrem Freiheitsbewußtsein, ıhren Konflikten SE  ; heute besser als Konzilsbeginn, daß diese Welt, die
un Gegensätzen. Wır tühlen uns dabei behindert durch AUS Sündern besteht, schwieriger, differenzierter und DC-
wörtlich SCHNOMMEN Lehrsätze (Dogmen), Normen (Mo- legentlich auch böser 1St, als ıne naıve Weltfreudigkeit
ralgebote) un Paragraphen (Kirchengesetze) sSOWI1e durch wahrhaben 11l Wır Wwıssen auch wieder besser, daß die
Gruppen, die vielleicht meınen, die Kirche musse die Welt Kirche ıhren Weltdienst NUur ertüllen kann, WenNnn 1n aller
retiten oder ıhr wiıderstehen, w1e S1e ISt Dıie Kıiırche selbst Solidarıität die hritische Dıiıstanz ıcht tehlt Dies eINZU-
dürfe höchstens ıhren Anzug, aber auf keinen Fall ihr sehen, scheint mir, 1St Grundproblem. Alles
Gesicht und schon gar nicht ıhre Gedanken andern. dere, W 4S unls iın diesen Jahren erregte, 15t Begleitmusik.
Manche kommen dadurch der Meınung, das estrüpp
VO  $ Formeln un Paragraphen verdecke das christliche FEine eCu®ec Wende, aber wohin?
Urgestein sehr, daß es auch der begnadetste Verkünder
nıcht mehr freilegen annn In Wirklichkeit verhält Wenn aber diese gewiß ıcht billıg erkauften Lehren nach
sıch doch S! daß sıch die Gesamtgesellschaft VO  e} der einer langen Phase oft wen1g toleranter Auseinander-
Kirche weıt emanzıplert hat, daß die Reaktion SsetzZUNg, 1n der ina  3 nıcht selten den Eindruck SCWANN,
autf die NCUC Weltzuwendung der Kırche mehr Verstörung gelte 1U  — auch für das Verhalten Christen die
als NEUC Vitalıtät WAal, zunächst jedenfalls mehr Abbruch kosmische Gleichung Heraklıits, nach der der Krieg der
als Aufbau brachte. Es Ma weıtgehend notwendiger Ab- Vater aller :Dinge iSt, nıcht 1in der Ermüdung un 1mM
bruch se1n. ber mMa  —$ ann sıch nıcht MIt der Bemerkung enttäuschten Interesse untergehen. ollen, mussen für
darüber hinwegtrösten, das seılen die unvermeidlichen die kirchliche Praxıs ohl unmittelbar einıge Folgerungen
Unsicherheiten 1n einer eıit des Übergangs. SCZOSCNH werden.
Der Rückgang der Bußpraxis hat siıcher mıiıt Beicht- Wır mussen ın der Kırche damıt aufhören, den Streıit
stuhl, weltfremdem Sündenregister un: manchem schiefen ernster nehmen als die Sache, die WIr streıten. Da-
Zuspruch CunNn; aber 1St doch ohl auch Ausdruck da- Z gehört der Abbau eines kirchlichen Freund-Feind-
für, daß Schwerpunktverschiebungen im ormenverständ- Denkens. Dieses verdüstert nıcht NUr die Glaubwürdig-
Nn1ıSs die Sıcht für Sünde un Buße getrübt haben, daß dieses eıt der Kırche, weıl 1eblos 1St, verhindert auch
Verständnis miıt unserem Freiheitsbewußtsein här- den ehrlichen Umgang miıt dem Denken. Wenn ın eiınem
ter kollidiert, als sıch Welthaltung und Glaubensbewußt- Wahlkampf „reaktionäre“ oder „revolutionäre“ Gegen-
sein wieder mehr miteinander mischen. Das Desinteresse welten geschaften werden, mMag INa  —_ über solche Taktik

der Liıturgıe hat gewifß mıiıt einem sıch auflösen- verständnisvoll lächeln. Wenn kirchliche Posıtionen nıcht
den magischen Sakramentenverständnis, aber sıcher noch mehr nach ihrem Realitätswert, sondern NUur nach ıch-
mehr miıt der Gottesirage Tu  3 Die Desorientierung in tungszugehörigkeit als „konservatıv“ oder „progressiv“
nıcht wenıgen Ordensgemeinschaften 1St siıcher auch die verurteıilt oder reklamiert werden, 1St Verständigung 1n
Folge einer langwierigen Autoritätskrise: aber s1e hat der Sache auf die Dauer unmöglıch.
siıcher noch mehr mıiıt der rage Cun, ob Ordensleben
ine siınnvolle Existenzform 1st un: Ww1e eıine solche orm

ıne Rückwendung iın ıne vorkonziliare Mentalıtät,
für die INa  —$ angesichts des Bedürfnisses nach einem sıche-gelebt werden annn Dıie ımmer leerer werdenden Sem1- ren alt Verständnıis haben könnte, ame einer Ab-

NnNATYTe un: kirchlichen Studienhäuser haben etwas mıt Ge-
burtenrückgang, MI1It der höheren sozialen Mobilıität 1ın schnürung der Kırche VO  $ den Lebenskräften der mensch-

lichen Gemeinschaft gleich Die Kirche hat 1m Konzil denden weltlichen Berutfsfeldern, mı1t der Unangepaßtheit Rubikon überschritten, dahınter gibt eın Zurück mehr.des Lebensstils, aber noch 1e] mehr MmMIt den Zweiıteln Ubrig bliebe ıcht die beschworene kleine Herde miıtder Sinnhaftigkeit einer Lebensbindung die Aufgaben
der Kıiırche un damıiıt auch mıiıt dem Zweiıtel treuer orthodoxer Glaubenshaltung un: institutioneller

Festigkeit, sondern das Sonderdasein einer relıgıösenUÜberleben der Kıiırche £Iu  3 Und vieles 1St nıcht zuletzt Sekte VO  } Auserwählten, die VEIrSCSSCH haben, daß dasder Wıderschein eınes Minderwertigkeitskomplexes VO  — eıl Jesu Christi der ganzeCn Welt gilt un daß die KircheChristen, denen die Welt übermächtig erscheint, daß S1e als soz1ale Verkörperung dieses Heılswillens keine Iren-nıcht Nur der Kırche nıcht „bedarf“, sondern 1ın einer VO  S nung VO  $ „Beschnittenen“ un: „Unbeschnittenen“, VO  $den Voraussetzungen der Welt dıiktierten Symbiose die
Kirche selbst auszulaugen oder erdrücken droht Bewahrenden und Vorwärtsdrängenden vollziehen annn

Es 1St bedauerlich un ıne gefährliche Sache, daß Bischöfe,
Wenn WIr in den Jahren seıt dem Konzil zwiıschen Geıistliche un Laien, die eın Gespür tür den Mangel

geistlicher Qualität iın unserem kirchlichen Leben haben,dem stürmiıschen Aufbruch ın eine Cue Freiheit, der Aus-
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echte Spirıtualität 1U 1mM Rückgriff auf eın nıcht wieder Nur selten wırd dieses Verbaltars durchbrochen (als eın
belebendes Gesetzesdenken gewınnen glauben. Es gelungenes Beispiel dafür vgl ds Heft, 573)

ibt vielleicht wen1g Schöpferisches 1im kirchlichen Leben Alle, die kirchlichen Leben Anteiıl nehmen, werdendieser Jahre, 1ber ımmerhın Ansätze (ın manchen Formen sıch aber mi1ıt Nutzen auch jenen anderen Satz des Kon-der Intensivseelsorge, ın den Neu sıch bildenden Welt- zılspapstes notieren, den der schon todkranke apstgemeıinschaften, ın der theologischen Erwachsenenbildung),
durch die der dünn gewordene geistlıche Humus

seiınem etzten Namenstag seinen Kritikern entgegenhielt:
wird. „Wer Glauben hat, der zıttert nıcht.“ Wer wirklich AUS

dem Glauben lebt, der zıttert auch nıcht, wenn manches,
Da Hauptproblem ıne spirıtnelle Grundlagen- Was ıne bestimmte Epoche, vermutlıch miıt Gewiınn, als

hrise 1St, die nıcht zuletzt VO  =) eiınem brüchig gewordenen Ausdruck ıhres Glaubens verteidigt hat, zusammenbricht.
theologischen Fundament herrührt, werden WIr 1n der Er weılß, dafß Glaube ımmer angefochten 1St. Allerdings
Kirche der nächsten Zukunft alle Energıe darauf CI WEECIN- werden WIr relig1ös verhungern, wenn WIr die Grund-
den mussen, den eingangs zıtierten dritten Satz Johan- vollzüge des Glaubens (Gebet, Gewissensbildung) MIt der
nes realisieren, den Glauben insgesamt durch heute wıeder stärker empfundenen Mıtverantwortung tür
eın Bemühen AauUSZUSagCH un: dabe; 7zwischen der das gesellschaftlıche Wohl des Nächsten nıcht wieder
Substanz der Lehre un ıhrem sprachlichen Ausdruck deutlicher 1n den Mittelpunkt .unseres Gottesdienstes un
unterscheiden. Dıie Theologie un sıch fut längst unserer relıg1ösen Bıldung rücken. ldies 1St der einzıge
schon, wen1gstens VO  3 Fall Fall, VO  3 Problem Weg einer Jlegitimen Glaubenssicherheit. Dabe! könnte
Problem, VO  —3 Satz Satz Wenn WIr heute 1im Glauben dann auch durchaus echte, unpretentiöse Liebe ZUur

einsichtig machen wollen, W as z. B die Gottessohnschaft Kiırche abfallen, die sıch bei allem Abgleiten 1n (Gesetzes-
frömmigkeit un 1N die Niederungen politischer Inter-1ın bezug auf Jesus Christus bedeutet, kann die wel-

Naturen-Lehre des Calcedonense miıt ihrer zeitbedingten dieser zentralen Vollzüge in ihrer Praxıs ımmer be-
Terminologie ohl der Ausgangspunkt, aber nıcht der wufßrt geblieben 1St ber diese Besinnung auf die ZenN-

Endpunkt des uns möglıchen Verständnisses se1in. Dıie tralen Vollzüge bedart des Sukkurses einer theologiısch
kraftvollen Verkündigung, Oon: annn der Glaube nıchtTheologie weiflß das ber das Verhältnis VO  ; Theologie

Seeberun: Verkündigung 1St immer noch unerträglich disparat. Zeugnıis werden.

Meldungen AadX$ Kircbe und Gesellschaft|  Meldungen aus Kirche und Gesellschaft
Studienwoche ber konfessionelle
Minderheiten 1n oijlen
iıne empfindli&ne Lücke unseres Adresse. Von katholiscf1er Seıte WAarTtr (4008), die Poinisch-Katholische
Wıssens über die niıchtkatholischen der freıe Schriftsteller un e1it- Kirche 25 902), die Altkatholische
Miınderheiten 1n Polen schloß die geschichtler 7Zaborowsk: anwesend, Kiırche der Marıavıten 25 625),
„Studienwoche Polen“, welche die der jedoch keiner der reı kirchlich- die Vereinigte Evangeliums-Kirche
Evangelısche Akademie Arnoldshain gesellschaftlichen Gruppen ın Polen (3 327), die Methodistische Kirche
VO 18 bis E September an- (PAX, ZNAK, Christlich-Soziale (4208), die polnische Kırche der
staltete. und 50 Teilnehmer, dar- Gesellschaft) angehört. Christen-Baptisten (4 000)

Historiker, Theologen, Päd- Sammmen nach dem Stand VO  — Ende
ApOoSCNH un: Journalisten Aaus der Die Protestanten 1971 rund 155 000 Gläubige (vgl
Bundesrepublık un: AaUS Polen nah- eine verschwindende Minderheit Leudesdor ff | Hrsg. 1, Okumene 1in
inen daran teıl. Den größten Teil der Polen, Frankturt LOLZ: 12—15
Referenten stellten die polnischen Die besondere außere und ınnere Nach Angaben des Referenten
Gäste, U, der Rektor der Christ- Lage der nıchtkatholischen (Se- Karskı (von der Studienabteilung
lıchen Akademie meıinschaften (der evangelischen unTheologischen des POR, Warschau) überschreiten
Warschau, Proft Gatpary, der der orthodoxen) 1St einmal durch die Protestanten aller Bekenntnisse
Generalsekretär des Polnischen Oku- iıhren Minderheitscharakter s 1ın Polen heute jedoch iıcht die
menischen Rates der baptistı- über einer erdrückenden katholischen 100 000 Gegenüber der Vorkriegs-Mehrkheit, zZu andern durch das zıfter 1St damıt die Zahl der Prote-sche Pfarrer Pawlık, un der Le1i-
ter der Studien- un Presseabteilung soz1ialıstische Gesellschaftssystem, BC- stanten, bedingt durch Flucht un
dieses Rates, Wojtowicz. Der kennzeichnet. Austreibung, fast das Zehntache
Schwerpunkt der Tagung Jag auf der Abgesehen VO  3 einer Vielzahl VO zurückgegangen. Dadurch verschob
Information über die niıchtkatholi- kleinen un kleinsten relig1ösen sıch auch das Zahlenverhältnis ja
schen kirchlichen Gemeiinschaften in Gemeinden un: Bekenntnissen (rund über den Katholiken weıter _
Polen und deren Sıtuation, die diese 30), sind die bedeutendsten nıcht- ungunsten der Protestanten. Machten
selbst 1n orm eıiner Selbstdarstellung katholischen Kirchen 1ın Polen heute die Katholiken VOTLT dem Zweıten

die diegaben. Kritische Aussagen richteten tolgenden: Evangelisch- Weltkrieg 65 0/9 der Gesamtbevölke-
sıch nıcht 11UT SCHCH die katholische Augsburgische Kirche 85 150), rung Aaus, beträgt iıhr Anteıl
Kirche, sondern auch die eigene die Evangelisch-Reformierte Kirche heute 91 0/9

528


